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Einleitung 

Verfasser und Herausgeber der Wallertheimer Feldpostzeitungen  ist  der evangelische 

Pfarrer Ludwig  Weisel, Gemeindepfarrer von Wallertheim, Gau-Weinheim und 

Rommersheim. Er wurde 1878 geboren, und im Jahr 1906 trat er die Pfarrstelle in 

Wallertheim an, die er bis Ende 1932 inne hatte.  

 
 

Bald nach Beginn des 1. Weltkrieges im Juli 1914 entschloss er sich, den Kontakt zu den 

Soldaten im Feld zu pflegen und tippte eine erste Feldpostzeitung auf der Schreibmaschine.  

Ab Ausgabe Nr. 8 ließ er seine Berichte von der Wörrstadter Druckerei Darmstädter 

vervielfältigen. Bis zum Ende des 1. Weltkrieges am 11.11.1918 schlug er so regelmäßig eine 

Brücke zwischen der Heimat und den  Wallertheimer und  Gau-Weinheimer Soldaten. Mit 

Kriegsende nannte er die Feldpostzeitung  „Wallertheimer Heimatzeitung“ (ab Ausgabe Nr. 

60).  

Wie die Gesamtheit der Heimatzeitungen ermöglichen die Feldpostzeitungen einen 

einzigartigen Einblick. Sie lassen uns nachvollziehen, wie - weitab von der Front - das 

Kriegsgeschehen das Leben der Zivilbevölkerung direkt betraf und  einschneidend prägte. 

Die Feldpostzeitungen sind ein authentisches Dokument des Überlebens und Sterbens in 

Wallertheim während des 1. Weltkrieges. 

 

Wie die Neuauflage der Feldpostzeitungen möglich wurde 

Einen Großteil dieser Zeitungen bekam Bernd Held mit dem Erbe seiner Eltern, und er hat 

sich intensiv damit beschäftigt. Schließlich stellte er sich der Herausforderung, die fehlenden 

Ausgaben der  Feldpostzeitungen sowie der Heimatzeitungen ausfindig zu machen. Dies 

gelang bei sämtlichen Heimatzeitungen, nicht jedoch bei den Feldpostzeitungen. Die 

Ausgaben 1-22 fehlten vollständig und konnten auch nach Aufrufen im Nachrichtenblatt der 

VG Wörrstadt und in der Allgemeinen Zeitung Alzey nur um wenige Exemplare aufgestockt 

werden.  

 Mehrmals bekundete Pfarrer Weisel seine Absicht, alle Feldpostzeitungen in einem Buch  zu  

bündeln, z.B.  in der allerletzten Ausgabe Nr. 64, in der er schreibt:  

 „Wie man in Wallertheim und Gau-Weinheim den Krieg erlebte, das war alles zu lesen in der 

Feldpostzeitung. …. Ich hoffe, dazu die Gelegenheit zu bekommen, sämtliche Nummern 

in einen Band vereinigen zu können und sie in Buchform erscheinen zu lassen. Möge dann 

jeder es sich zueignen als kostbare Erinnerung an Deutschlands Glück und Fall. Mögen 
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unsere Kinder und Kindeskinder lernen daran, was ein Volk, das seinen Heimatboden lieb hat, 

alles tut und alles opfert, um im größten Weltendrama zu bestehen! Mögen aber auch 

unsere Kinder und Kindeskinder aus dem Buche das verabscheuen lernen, was schlecht an 

dem deutschen Volke war, und mögen sie es besser machen!“ 

Die Suche nach diesem Buch, sofern es überhaupt existierte, beschäftigte Bernd Held.  Einen 

weiteren Hinweis auf  dieses Vorhaben von Pfarrer Weisel fand er  in der Wallertheimer und 

Gau-Weinheimer Heimatzeitung  Nr. 12/1929 auf Seite 48.  Angeregt durch den 

Rüsselsheimer Heimatverein, der ein „Rüsselsheimer Heldenbuch 1914-1918“ 

herausbrachte, schreibt er: „Wahrhaftig eine originelle Gefallenen-Ehrung! Wäre so was in 

Wallertheim im Zusammenhang mit der Denkmalsfrage nicht auch ausführbar? Das wäre 

meiner Meinung nach eine unserer Toten würdige Ehrung. Für die Hinterbliebenen aber wäre 

das Buch ein kostbarer Besitz. Ich erkläre mich bereit, auf Grund der Kenntnis der 

Persönlichkeiten und darum, weil ich schon während des Krieges Totenblätter der Gefallenen 

durch meine Heimatzeitung laufen ließ, das Buch zu schreiben. Ich weiß wohl, daß mit 

diesem Angebot eine große Arbeitslast verbunden ist, aber ich will mich gerne dieser 

Aufgabe unterziehen, wenn man sie getan haben will, um den Gefallenen und noch mehr den 

Lebenden damit einen Dienst zu tun. Was das Wallertheimer Heldenbuch kosten kann, weiß 

ich selbstverständlich jetzt noch nicht. Aber ich will einmal das einzelne Exemplar mit 20 RM 

ansetzen. Ich stelle diesen Gedanken in diesem Blatt und bei den berufenen Stellen zur 

Diskussion.“ 

Diese Zeilen belegen, dass sich Pfarrer Weisel lange nach dem Krieg noch mit dem Thema 

„Heldenbuch“ beschäftigte. Drei Jahre später, als er sich mit der letzten Ausgabe der 

Heimatzeitung (Nr. 12/1932) aus Wallertheim verabschiedete, ging er zwar noch einmal auf 

die Feldpostzeitungen und Heimatzeitungen ein, die insgesamt 17 Jahre in die Häuser 

gegangen waren, aber es erfolgte kein Hinweis auf ein Buch. 

Bernd Held setzte die Suche dennoch fort, und schließlich kam ihm ein Zufall zu Hilfe. Im 

Gespräch mit Prof. Dr. Hans-Dieter Bauer aus Wallertheim über sein Projekt „Wallertheimer 

Heimatzeitungen“ erfuhr er, dass sich in der Universitäts- und Landesbibliothek in 

Darmstadt ein Buch „Wallertheimer Feldpostzeitungen“ befinde, aus dem er sich einige 

Seiten eingescannt habe.  

Im Frühjahr 2018 konnte Bernd Held nach Kontaktaufnahme mit dem Fachreferenten Herrn 

Göller und  dessen Mithilfe die fehlenden Ausgaben  der Feldpostzeitung in der dortigen 

Bibliothek einscannen.  

Die  Zusammenarbeit mit dem Verein  „Unser Wallertheim e.V.“  führte letztendlich zu dem 

Beschluss, durch eine Neuveröffentlichung die Zeitungen in gedruckter Form interessierten 

Lesern zugänglich zu machen.  

Hinweis auf Qualität und Lesbarkeit der nachfolgenden Seiten 

Die allerersten Ausgaben der Feldpostzeitungen (Nrn. 1 bis 7) waren, wie bereits erwähnt, 

mit der Schreibmaschine getippt und als fortlaufende Texte aneinander geklebt, was das 

Einscannen aus dem Buch in der Bibliothek in Darmstadt sehr erschwerte. Die Druckqualität 

der getippten Seiten ließ zu wünschen übrig und sie waren nach dem Einscannen nur  noch 

schwer  lesbar. Bernd Held und Annelie Zottmann haben versucht, die vorhandenen Texte  

wortgetreu zu entziffern. Das Ergebnis wurde neu geschrieben und den Originalen 

beigefügt.  Die Lesbarkeit der Feldpostzeitungen verbesserte sich, nachdem der Druck durch 

Fa. G. Darmstädter, Wörrstadt, erfolgte (s.o.).   

 

 

Wallertheim im September 2019  
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Feldpostzeitung Nr. 1 

Zum ersten Male sende ich Dich. Gehe hinaus ins Feld und grüße mir von daheim die vielen Kinder 

unserer Heimat am Rhein und berichte treu und wahr, was sich alles während ihrer Abwesenheit 

bei uns im lieben Wallertheim ereignet hat.  

Die Tage sind trüb und dunkel.  Es herbstet und sie herbsten. Der Polizeidiener hat vor ein paar 

Tagen ausgeschellt: „Wer will, kann lesen.“ So gemütlich wie im Kriegsjahr 1914 ist höchstens im 

Pernosporajahr 1906 geherbstet worden. Wein gibt es dieses Jahr keinen. Viele Leute brauchen gar 

nicht hinaus zu gehen. Oder können es in Eimern heimtragen. Die Kirchenglocken sind zu heiser 

geworden, dass sie in der Frühe des Tages lieber vorziehen, zu schweigen. Ein Fehlherbst zu anderer 

Zeit hätte unsere Weinbauern betrübt gemacht. Dieses Jahr sind sie mit allem zufrieden. Das macht 

der böse Krieg. Übrigens sind sie mit allen anderen Feldfrüchten nicht gerade schlecht dran. Der 

Ertrag ist gut zu nennen, die Preise sind hoch. Ihr braucht Euch also um Eure Lieben daheim keine 

Sorgen zu machen. Sie halten den Krieg aus. Ich hoffe,  auch diejenigen, die ihren Ernährer draußen 

im Felde stehen haben. Reich und Kreis haben für sie gesorgt, und die private Mildtätigkeit tut ein 

Übriges. Unsere Frauen sollt ihr besonders gern haben, wie sie so fleißig sind, alles für Euch. Dreimal 

in der Woche führen sie die Nadel, einmal stricken sie am Strumpf. Viele schöne Dinge haben sie zu 

Wege gebracht. Ihr werdet Euch freuen, wenn das Päckchen von der Feldpost überbracht wird. 400 

Mark haben sie schon in Untersachen für Euch angelegt. Jetzt will der Pfarrer in der Gemeinde 

weitere 500 Mark sammeln lassen, um Euch ein Weihnachtspaket ins Feld nachsenden zu können. 

Liebesarbeit soll nicht ausgehen, solang Ihr unsere Hilfe braucht. 650 Mark haben wir außerdem ans 

Rote Kreuz nach Darmstadt geschickt und dazu 7 schwere Kisten mit Leinenzeug für die Lazarette. 

Ihr seht, wir sind nicht faul.                      

Wallertheim ist wieder still geworden, seit die Einquartierung uns verlassen hat. Doch halt – ein 

paar Trümmer sind noch hier in Gestalt eines Hauptmanns, eines Leutnants, eines Dutzend 

Unteroffizieren und 3 Gemeinen. Die anderen sind ausgeflogen nach Gau-Bickelheim und Wöllstein, 

wo sie in Ersatztruppenteilen ihre weitere Ausbildung erfahren. Der Rest,  der nicht 

Felddienstfähigen, ist nach Hause entlassen worden. Wallertheim als Garnison ein Monat lang war 

doch schön. Die Garnison und die Bevölkerung sind rasch miteinander verwachsen und fiel das 

Auseinandergehen manchem, wie man hört, ganz besonders schwer. Aber es war bei Licht gesehen, 

eine ganz merkwürdige Garnison ohne Säbel, ohne Gewehr, ohne Uniform. In Arbeitskitteln rückten 

sie an. Als sie ausmarschierten, hatten sie es zur Mütze und zum Drillzeug gebracht. Mit dem Spaten 

waren sie gekommen, mit dem Gedanken, nun richtige Soldaten zu werden, sind sie in ihre neuen 

Garnisonen abgezogen.  Eine böse Krankheit hat das Dorf heimgesucht. Die Maul- und 

Klauenseuche. Ein Soldat hat sie möglicherweise eingeschleppt. Zahlreiche Gehöfte sind gesperrt. 

Viehsterben hat es bis jetzt, wie man hört, noch nicht gegeben.  Auch gebrannt hat es einmal 

wieder. Kinder haben den Schuppen von Jakob Eder am letzten Samstagvormittag angesteckt. 

Heute haben wir das 1½-jährige Kind von Johann Mann 4. begraben. An dieser Stelle sei auch der 

Tod von Lehrer Wagner, Gau-Weinheim, erwähnt, den wir vor 14 Tagen auf dem Friedhof zu Gau-

Weinheim beigesetzt haben. Und nun für heute genug. In 14 Tagen komme ich wieder. Liebe 

Feldpost! Grüße mir viel tausendmal alle unsere wackeren Kämpfer in Feindesland. Gehabt Euch 

wohl! Gott sei mit Euch, und wir wollen für Euch beten.      

   

Wallertheim, 20. Oktober 1914      Im Namen der Gemeinde        

     W e i s e l  

                                                                        Pfarrer   
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Feldpostzeitung Nr . 2 

Zum zweiten Male komme ich zu Euch und entbiete Euch aus der Heimat viele herzliche 

Grüße. Ich freue mich, dass eine kleinere Zahl von Euch die Feldpostzeitung Nr. 1 und unser 

Liebespaket empfangen haben. Herzlichen Dank denen, die den Empfang bescheinigt und mir 

so schöne liebe Worte geschrieben haben. Die Feldpostzeitung Nr. 1 haben erhalten: Valt. 

Fuchs, Joh. Deichmann, L. Klamberg, Karl Isaak, Alfr. Baum, Phil. Ebling und Wilh. Mussel, das 

Paket L. Klamberg, Alfr. Baum, Phil. Ebling und Wilh. Mussel. Aus den Mitteilungen von Joh. 

Schulz ist nicht zu ersehen, ob er beides oder welches von beiden, er empfangen hat. Der 

noch nichts bekommen hat, ist von uns nicht vergessen. Entweder, es ist unterwegs oder 

aber es kommt alles zusammen zu Weihnachten. Das Weihnachtspaket geben wir schon um 

den 20/11 herum zur Post, dass es auf alle Fälle bis Weihnachten in Euren Händen sein wird. 

Ich hoffe, es bringt nicht nur Nützliches, sondern auch dieses und jenes Angenehme, und 

macht hoffentlich viel Freude. Was wir daheim tun können, Euch ein klein bisschen Freude zu 

machen, das soll geschehen. Dafür stehe ich mit vielen Hunderten in der Gemeinde ein.  

Das Geld geht uns nicht aus. Vorgestern flogen mir von privater Seite M 200 auf den Tisch für 

die Wallertheimer Feldsoldaten. Ich höre, dass derselbe gütige Spender auch dem Herrn 

Bürgermeister M 200 zu demselben Zweck gegeben hat. Auch hat meine 3. Sammlung bereits 

M 750 zusammen gebracht, und diese Summe in nur 50 Häusern, und ist kein Beitrag dabei 

unter M 10. 150 Häuser muss ich noch abklappern. Es ist ein schweres Stück Arbeit, aber sie 

wird, sie muss geleistet werden, Euch zugut, Ihr tapferen deutschen Männer. Schmückt Euch 

auch noch nicht das Eiserne Kreuz, das aber wissen wir und wir vertrauen auf Euch: Ihr tut 

Eure Pflicht als deutsche Soldaten und denkt immer an Euren Eid: Mit Gott für Fürst und 

Vaterland. Es hat mir gestern Abend eine riesige Freude bereitet, als ich den neuesten 

Tagesbericht aus dem großen Hauptquartier las: „Westlich Langemarck brachen junge 

Regimenter unter dem Gesange „Deutschland Deutschland über alles“ gegen die erste Linie 

der feindlichen Stellung vor und nahmen sie. Etwa 2000 Mann Franzosen der Linie Infanterie  

wurden gefangen und 6 Maschinengewehre wurden erbeutet“. Ich vermute, da waren auch 

junge Wallertheimer dabei, unsere Kriegsfreiwillige. Ja, Ihr Jungen, schlagt Euch wie die 

Alten: Seid Helden, vergesst es nimmer, was Ihr Eurem Vaterland schuldig seid! Auf drauf! Bis 

zum letzten Mann und Hauch! Wir ehren Euch Helden: Eiserne Kreuze sind bis jetzt 

heimgebracht worden. Die edlen Träger dieses Kleinods sind unser Notar, Dr. Arens, der es 

erhalten hat, am 18. Oktober, am Jahrestag der Erinnerungsfeier zum Gedächtnis an die 

Befreiungskriege. Das hätte er sich vor Jahresfrist, als er seine große Rede in Scherers Saal 

hielt, nicht träumen lassen, dass er über Jahr Ritter des Eisernen Kreuzes ist. Sein Kampffeld 

ist Russland. Und der andere Ritter des Eisernen Kreuzes ist Benke Fritz, Wachtmeister Friedr. 

Schick von den 6 lern. Er steht auf dem rechten Deutschen Flügel. Wer machts diesen beiden 

nach: Es zog einer dieser Tage hinaus, den sie in Flonheim eingekleidet haben, auch ein 

Wallertheimer Kind, ein richtiger Draufgänger, ihr kennt ihn alle: es ist Deckers Jean, ich 

glaube, der will wahr machen, was mir Euer Kamerad Alfr. Baum in Versen schrieb: 

„Wir hauen sie, dass die Lappen fliegen und sie keinen Atem kriegen. In Ost und West, weg 

mit dem ganzen Rest. Den Franzosen gerben wir die roten Hosen, den Wallonen schenken 

wir die blauen Bohnen, doch dem Hündchen Brit steckts den kräftigen Tritt und den wilden 

Russ, zermalmen wir wie ne Hasselnuss. Bleiben noch die Serben, die werden gesammelt wie 
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Scherben und endlich die Japs, den kleinen Bengel, schlagen wir tot mit einem Schwengel.“  

Also feste drauf! 

Was übrigens die roten Hosen betrifft, so habe ich sie mir auf dem Griesheimer Schießplatz 

am Montag ein bisschen näher angesehen. 9000 haben dort über Winter Zeit über das 

Verslein nachzudenken:  „Doch mit des Geschickes Mächten ist kein ewiger Bund zu 

flechten und das Unglück schreitet schnell.“ Dankt Gott, dass die Franzosen noch immer 

rote Hosen tragen! In dem Stück wenigstens haben sie seit Anno 1870 nichts dazu gelernt. 

Umso besser für uns. Das muss ja gottvoll gewesen sein. Die Engländer und Franzosen, die 

jüngst sich gemeinsam in Griesheim um den Suppenbrei zusammenfanden, haben sich aus 

lauter Zärtlichkeit dermaßen vermöbelt, dass man die feindlichen Brüder trennen musste. 

So musste es kommen. Von Eppards Hans wollte ich gerne etwas erzählen. Es geht ihm 

übrigens noch gut, das sei vorausbemerkt. Von Eppards Hans hatte vor ein paar Wochen 

ein Kamerad nach Schornsheim geschrieben, er wäre in englische Gefangenschaft geraten. 

Die Eltern des Schornsheimer Kameraden haben es dann an Eppards Angehörige 

geschrieben, darob große Bekümmernis. Das hat gut 14 Tage gedauert. Da auf einmal 

langte von dem guten Hans ein Brieflein zu Hause an mit der Mitteilung, es gehe ihm gut. Er 

sei bei einem Patrouillenritt von der Truppe abgekommen, hätte sie aber nach 4 Tagen 

wiedergefunden. Das war in der Ecke, wo eben der schwere Kampf wütet, also auf unserem 

rechten Flügel. Und wo meint ihr, dass dieses Hänschen jetzt ist? Von Berlin hat er jüngst 

geschrieben. Ihr könnt  also erraten, wo sein Regiment hingekommen ist.  

Übrigens, wir wollen Gott dem Herrn danken, dass er unsere Wallertheimer Truppen bisher 

im Großen und Ganzen gnädig behütet hat. Sichere Kenntnis, dass einer gefallen ist, haben 

wir bisher nicht oder aber ich müsste einen Sohn der Witwe Mart. Decker nennen, der seit 

seiner Kindheit in Langenlonsheim erzogen worden ist. Vermisst wird einer seit Ende 

August: Heinr.Wirth. Schwer verwundet ist keiner. Leicht verwundet: Jean Eder, zur Zeit in 

Remagen am Rhein. Herm. Schick, zur Zeit in Wallertheim, Jean Decker (Fränzchen) in 

Fritzlar. Karl Mauer in Treysa bei Kassel, Otto Klamberg, krank in Annweiler, Karl 

Weinheimer, Butterfritz, in Wiesbaden. Zur Ausreise wieder hergestellt Gg. Eppard und Karl 

Mann. Hoffentlich sehen wir uns alle gesund und munter wieder, und wird man Euch 

dermal einst ordentlich beneiden können, weil Ihr dabei waret, während wir anderen zu 

Hause saßen. Aber Ihr wißt ja, faul sind wir darum nicht gewesen. Die Staatsmaschine muss 

auch daheim unterhalten werden. Und viele fühlen es laut und deutlich, wie viel Segen ein 

Pfarrer in der Kriegszeit stiften kann und wie vielen Aufgaben helfender, erbarmender 

Bruderliebe er sich gegenüber sieht.  

Seht, vorigen Sonntag hatten wir Erntedankfest gefeiert. Eigentlich wie immer. Der Altar 

geschmückt mit Blumen und den Erzeugnissen unseres Feldes. Die Kirche gut besetzt, wie 

immer an diesem Tage. Nur war die Stimmung etwas gedämpfter wie sonst. Und die 

Predigt schlug warme vaterländische Töne an. Mächtig und eindrucksvoll klangen die 

Strophen des Liedes durch den hohen Raum: Lobe den Herrn, den mächtigen König der 

Ehren. 

Übrigens, Ihr braucht nicht bange zu werden, dass unser Vaterland von Truppen jetzt 

entblößt sei. Rhh. liegt noch von Truppen voll. Die Rekruten sind immer noch nicht 

eingezogen. Offenbar braucht man sie noch nicht. Der ungediente Landsturm bis 30 Jahre 
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wurde am 27./10. in Wörrstadt gemustert und bis auf wenige Ausnahmen für tauglich 

erklärt. Aber eingezogen sind sie auch noch nicht. Dazu ist noch ein Teil gedienter 

Landsturm zu Hause. Lieb Vaterland magst ruhig sein. Und rechnet dazu die Tausenden und 

aber Tausenden  von Verwundeten, die nach ihrer Wiederherstellung alle wieder hinaus 

kommen. Wir wollen, wir müssen und wir werden siegen. 

Der Teufel ist ein ekliger Geselle. In der Nacht vom 2. zum 3. November wurden wir durch 

Feueralarm erschreckt. Ein Fruchthaufen bei Kröhls, der aber versichert war. 180 Haufen 

sind abgebrannt, nachdem ein paar Wochen vorher dem Heinr. Kern ein Heuhaufen im 

Wert von Mark 1000 in Flammen aufgegangen war. Auch dieser Schaden soll gedeckt sein. 

Auch mit den Weinbergen hatte der Teufel sein Spiel. Die 4 Morgen Pfarrwingert brachten 

ein Erlös – erschreckt nicht - ???Mark (nicht lesbar)  Viel hat´s überhaupt nicht gegeben. Man 

muss stark wässern, Ihr nennt es panschen, um den Haustrunk bis zum nächsten Herbst zu 

haben. Aber sonst, ich möchte dieses Jahr schon Bauer sein. Die Zuckerrüben zum Beispiel 

sind dermaßen in Erde eingewickelt, dass der Dreck mindestens so viel wiegt, wie die 

Zuckerrüben selbst. Die Zuckerfabriken sind aber auch nicht so dumm. Die wollen bis zu 8 % 

(?)Schmutz in Abzug bringen. Was Korn, Weizen, Gerste und Hafer betrifft, so werden 

horrende Preise dafür bezahlt. Mark 25 darunter und darüber. Wegen der Kartoffelpreise 

können unsere Bauern mit den Käufern nicht recht einig werden. Es hat hier viel dieses 

nützlichen Gewächses gegeben. Aber es ist Krieg, denkt der Produzent, und alles geht im 

Preise in die Höhe. Warum sollen die Kartoffeln eine Ausnahme machen? Die Regierung hat 

nun, um uneinige und ungerechte Preistreibereien ein für allemal abzuschneiden, 

Höchstpreise festgelegt: Mark 6,50 für die Kartoffeln. Wenn man unsere Obstbäume jetzt 

betrachtet, könnte man auf die Idee kommen, die hätten jetzt alle Bauchweh. Sie tragen 

insgesamt Bauchbinden, gegen den schädlichen Frostspanner, der sich schon wieder als 

Last bei uns eingestellt hat. Hoffentlich kriegt der aber selber ein so starkes Bauchweh, dass 

ihm das Handwerk je eher desto besser gelegt wird. Auch die Pflege des Obstbaues ist im 

Blick auf das nächste Jahr eine vaterländische Pflicht.  

Aber nun zum Schluss, sonst wird die Zeitung zu lang und mein lieber Druckergeselle Jean 

Eppard, dem Ihr herzlichst dankbar sein müsst, wird die Sache larig. Damit wir aber auch 

hier etwas vom Krieg erleben, tragen uns die Schallwellen der Luft zuweilen bei Westwind 

die lieblichen Töne der schweren Belagerungs-Mörser von Toul und Verdun bis zu unseren 

in Frieden liegenden Fluren. Ihr könnts wirklich glauben.  

Und nun Gott befohlen, Ihr treuen tapferen Männer! Halte aus, halte aus! Halte deine Treu, 

lasse nicht lau und träg dich finden. Auf, das Kleinod rückt herbei. Auf, verlasse was    

dahinten Zion, in dem letzten Kampf und Strauß, halte aus, halte aus! 

 

Wallertheim, den 12. November 1914 

       W e i s e l 

          Pfarrer 
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Feldpostzeitung Nr. 3 

In der Kriegsbetstunde am Mittwoch habe ich über 1. Tim.1 Vers 8 gepredigt: „Die leibliche 

Übung ist wenig nutze, aber die Gottseligkeit ist zu allen Dingen nutze.“ Der gegenwärtige 

Krieg lehrt uns, dass die leibliche Übung außerordentlich viel nutze ist. Unsere Fluren wären 

zerstampft von feindlichen Rossen, Haus und Hof wären nur noch Trümmerreste, und viele 

Frauen, Greise und Kinder deckte der Grabhügel. Unser Deutsches Volk in Waffen macht uns 

sobald kein Volk der Erde nach.  Es ist unser aller größter Stolz. Jahrzehnt über Jahrzehnt 

waren dazu nötig, um die gewaltige Organisation zu schaffen, wie sie sich in unserem 

Volksheer darstellt. Dasjenige Volk wird siegen, in dem gewaltigen Völkerkampf, in dem die 

leibliche Übung zur höchsten Entwicklung gebracht ist. Auch wir daheim wollen dazu 

mithelfen, wenn ihr jetzt könntet einmal hineinsehen in unser Dorf. Es hat sich darin so 

mancherlei geändert. Da nenne ich zuerst die Tatsache, dass der Krieg eine Gleichmachung 

der Menschen herbeigeführt hat. Alle Gegensätze wie sie noch vor dem Krieg bestanden, 

Gegensätze konfessioneller und politischer Natur, Gegensätze auch persönlicher Art 

scheinen ausgetilgt zu sein. Das Wort des Kaisers: „Ich kenne jetzt nur noch Deutsche“, 

bewährt sich auch daheim bei uns. Unsere Gedanken sind jetzt auf Wichtigeres gerichtet, als 

sich das Leben durch Zank und Streit zu vergiften.  

Der Krieg hat daheim eine vorher kaum für möglich gehaltene Kräfteentfaltung ausgelöst. 

Die Arbeit ist ja dieselbe geblieben wie sonst. Es galt zu ernten und wieder zu säen. Es galt  

alle die verschiedenen Berufsgeschäfte in Haus und Hof, in Keller und Scheune zur 

Erledigung zu bringen. Aber es hat an Menschenmaterial gefehlt. Der Verlust von ca. 60 

Männern und zwar der kräftigsten, die in Garnisonen stehen oder ins Feld gerückt sind, 

musste sich selbstverständlich auf das Empfindlichste bemerkbar machen. Aber die Not hat 

Kräfte mobil gemacht, daran wir selber kaum geglaubt. Die Frauen und Greise haben 

Leistungen vollbracht, die der höchsten Ehre wert sind. Alles hat gewetteifert, den 

beruflichen Pflichten gerade so nachzukommen, als wäre nichts geschehen. Gegenüber dem 

Pfarrhaus brummt heute die Dreschmaschine. Sie kommt dieser Tage ans Ende. Die 

Scheunen sind gefüllt. Die Speicher liegen voll. In den Kellern häufen sich die Kartoffeln. Aus 

der Wurstkammer winken die fetten Würste. Unser deutscher Bauernstand hat ein 

Riesenwerk vollbracht. Und gehst du jetzt über die Felder – es ist das reinste 

Frühlingswetter – da streckt das junge Korn seinen Hals zu Erde heraus, gerade wie sonst. 

Eine Fülle von Arbeit hat dieser Sommer und Herbst gebracht. Aber der deutsche Bauer hat 

sie geleistet, weil er die ungeheuere Bedeutung der leiblichen Übung für alle Gebiete 

menschlichen Schaffens erkannt hat. Und welche großen Leistungen unsere Dorfgemeinde 

für Zwecke des Krieges an Opfern aller Art vollbracht, das lässt sich zahlenmäßig kaum 

ausdrücken. Ich selber habe bis jetzt die runde Summe von Mark 2500 in bar zusammen 

gebracht. Ich sammele augenblicklich an einem Waggon Kartoffeln für Ostpreußen und 

muss sie zusammen kriegen, das verlangt die Ehre um die Stellung unserer blühenden 

Gemeinde im Kranze rheinhessischer Dorfgemeinden. Ich habe schon 7 schwere Kisten mit 

Untersachen an das Rote Kreuz geschickt. Adolf Stern hat die Sorge für die Hinterbliebenen 

auf sich genommen und hat seine Sammlung zwischen 1000 und 2000 Mark ergeben. 

Unsere unter militärischer Schulung stehenden Jungmannschaften zwischen dem 16. und 

20. Jahr haben zwecks Uniformierung bereits an die 500 Mark gesammelt. Von den vielen 
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100, ich darf wohl sagen 1000, Paketen und Briefen gar nicht zu reden, die Private schon 

hinaus geschickt haben ins Feld. Angesichts solcher Leistungen dürfen wir mit fester 

Zuversicht in die Zukunft schauen.  

Es ist aber letzten Grundes der Geist, der das alles zu Wege gebracht. Der Geist von anno 

1813, der auch in unserer Gemeinde umgeht, der Geist unbegrenzter großer und glühender 

Vaterlandsliebe. An diesem Geiste muss der feindliche Anprall zerschellen. „Aber die 

Gottseligkeit ist zu allen Dinge nutze. Liebe Brüder draußen im Felde! Ich, der Pfarrer, grüße 

Euch als Kollegen. Denn Prediger seid Ihr geworden für viele daheim, ernste gewaltige 

Prediger und Zeugen Gottes. Weil Ihr Gott erfahren habt, als Helfer in den großen Nöten, die 

Euch betroffen haben, darum könnt Ihr gar nicht anders. Ihr müsst den Glauben hinein 

predigen in unsere Häuser und Herzen – und wir daheim danken Euch dafür herzlichst und 

küssen Euch die Hände. Ein neuer Geist zieht mit Euch in unsere Gemeinden ein. Gott der 

Herr, segne Euren Glauben an uns“.  

Und nun zum Schluss, sonst gibt es für meinen lieben Jean zu viel Arbeit: Die eisernen 

Kreuzträger haben sich von 2 auf 5 vermehrt: Es kamen dazu: L. Klamberg, Karl Weinheimer 

und Jean Zimmermann. Aber Helden seid Ihr alle, auch wenn nicht jeder das Glück hat, das 

Eiserne Kreuz zu tragen.  

Ich danke allen, die mir Karten und Briefe haben zugehen lassen. Alles, was Ihr geschrieben, 

ist hier angekommen. Und mittwochs Abends in der Kriegsbetstunde kommt es zur 

Verlesung. 42 Weihnachtspakete sind unterwegs. Hättet die Freude und die Geschäftigkeit 

unserer lieben Frauen und Mädchen sehen sollen! -----So freuen sich die Kinder.--- 

 Wilh. Mauer ist gefallen - . Und Wallertheim hat seit 26. Nov. wieder Einquartierung 

(Ersatztruppenteile vom Reserve Reg.118). Da ist wieder Leben im Dorf. Nächstens noch 

mehr davon.  

Der Großherzogs-Geburtstag hat uns eine große militärische - kirchliche Feier der Gau-

Bickelheimer Garnison gebracht. Notar Arens ist Oberleutnant geworden. Rud. Hofmann 

erholt sich seit 15. Nov. hier von seinen Wunden. Friedr. Schick liegt in Aachen im Lazarett. 

Einige haben den westlichen mit dem östlichen Kriegsschauplatz vertauscht: Gust. 

Weinheimer, Georg Gundrum, Ludw. Friedrich, Hch. Saulheimer und Bahnverwalter Huber 

ist nach Belgien abkommandiert. Vierheller hat sich in Belgien in Arbeit stellen lassen.  

Wallertheim hat eine Lehrerin bekommen. Am Sonntag, den 29.11. hat sich Jakob 

Baußmann mit Helene Roos kirchlich trauen lassen. Trefft Ihr einen Gau-Weinheimer, lasst 

ihn alles lesen und grüßt ihn von mir. Dass Jakob Dautermann gefallen ist, hat dieser Tage 

die Militärbehörde den Eltern unter Zurücksendung seines Portemonnaies angezeigt. Lehrer 

Hofmann ist in Worms eingerückt.  

Einen Weihnachtsgruß lege ich bei und eine Photographie unserer lieben Frauen und 

Mädchen. Und noch viele andere haben mitgearbeitet, die nicht das Glück hatten, auf die 

Platte zu kommen.  

Viele herzliche Heimatgrüße   Euer Pfarrer Weisel 

Wallertheim,  den 05.12.1914 
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Feldpostzeitung Nr. 4 

So stehen wir denn also mit beiden Füßen im Neuen Jahre 1915.  

Prosit Neujahr! Rufe ich Euch zu allererst zu und erwidere damit alle die herzlichen Grüße, 

die mir, meiner Familie, so wie der gesamten Gemeinde von Euch in mehr als 100 

Feldpostbriefen und -karten zu Weihnachten und Neujahr zugegangen sind. Prosit Neujahr! 

Gott der Herr, der Euch so sichtbar gesegnet hat im alten Jahr, der Euch von Sieg zu Sieg 

geführt, der sei mit Euch auch im Neuen Jahre 1915, das an Euren Patriotismus noch große 

Anforderungen stellen wird, bis die Weihnachtsbotschaft „Friede auf Erden“ zur Tatsache 

geworden sein wird.  

Weihnachten 1914! Es war ein anderes Fest wie sonst. Diesmal luden die Glocken nicht zu 

froher Festfeier in den heiligen Raum ein in der stillen, heiligen Nacht. Das Gotteshaus lag in 

der größten Ruhe und in den Häusern brannten nicht überall die unserem deutschen Volke 

so lieben Tannenbäume. Zwar jubelten die Kinder überall die schönen Sachen, die das 

Christkind in der Kriegsweihnacht den lieben Kleinen nicht vorenthalten wollte, aber die 

Alten, Vater, Mutter, Gattin und Geschwister konnten nicht froh werden. Sie dachten an 

Euch draußen und wie es Euch geht. Sie quälten sich in der Sorge um Euer Wohlergehen. 

Und so verbrachten sie den Heiligen Abend stiller wie sonst. Den Gottesdienst am Ersten 

Feiertag haben wir in die Abendstunde verlegt. Auf dem Altare brannte wie immer ein 

Baum. Aber aller Schmuck war vermieden. Uns stand in dem schweren Jahr der Sinn nicht 

danach. Die Lieder, zwar die alten lieben und frohen Weihnachtslieder, klangen gedämpft 

und das „O du Fröhliche“ fehlte diesmal ganz, dafür hat der Pfarrer sich bemüht, der Seele 

Flügel zu geben und die Weihnachtsbotschaft „Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen 

eingeborenen Sohn gab“, in die Herzen dringen zu lassen, so dass wir gestärkt an der Seele 

unseren Heimweg antreten konnten.  

Eine schöne, unvergessliche Weihnachtsbescherung haben wir den hier einquartiert 

gewesenen Elsässern bereitet. Sie waren die Einzigen, die zum Fest nicht in ihre Heimat 

reisen konnten. Die meisten von ihnen hatten schon seit August von ihren Angehörigen 

nichts mehr gehört. Der Feind hält einen Teil ihrer Ortschaften in den Vogesen besetzt. So 

haben wir uns denn entschlossen, den 70 Mann am Fest der Liebe eine 

Weihnachtsbescherung fern von ihrer Heimat zu bereiten. Rasch hatte ich Mark 200 

zusammen, wozu auch die Kameraden der zu Beschenkenden Mark 80 beigetragen haben, 

und die Weihnachtsbescherung in Scherers Saal am heiligen Abend konnte stattfinden. Sie 

verlief, wie nicht anders zu erwarten,  außerordentlich stimmungsvoll. Zahlreichen 

heimatlosen Elsässern, die ich an diesem Abend wirklich lieben lernte, standen die Tränen in 

den Augen. Und einer von ihnen hat vor seinem Scheiden von Wallertheim mir versichert, 

sie würden diese Feier unter dem Tannenbaum nie und nimmer vergessen.  

Am Silvesterabend füllten 700 Menschen unsere Kirche. Viele mussten stehen. Das war die 

vollste Kirche, die ich jemals hier gesehen. 400 Mann Militär aus Wallertheim und Gau-

Bickelheim waren darunter. Ein Oberleutnant aus Gau-Bickelheim hatte die Musikkapelle 

zur Verfügung gestellt. Und so klangen das niederländische Dankgebet „Wir treten zum 

Beten“ und der Choral von Leuthen “Nun danket alle Gott“ gewaltig und erschütternd durch 

den hohen Raum.  
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Sonntag nach Neujahr hat dann ein hier einquartierter Soldat den Gottesdienst bereichert 

durch 2 stimmungsvolle und mit schöner Bariton-Stimme vorgetragenen Liedern.  

Am Samstag, den 09. Januar, hat uns die Einquartierung verlassen. Seit dem 26. November 

waren sie hier. Sie gingen sehr ungern fort. Wallertheim hat zum 3. Mal in diesem Krieg 

seinen Ruf als gastfreundlicher Ort bewährt. Viele der früheren hier einquartiert gewesenen 

Soldaten stehen noch mit hiesigen Familien in regster brieflicher Verbindung. Nun ist es 

wieder still. Die Truppen, die nördlich von Alzey lagen, sind nun alle südlich davon gelegt. 

Nun kann die Bevölkerung wieder einmal aufatmen.  

Ein neuer Ritter des Eisernen Kreuzes ist geschlagen worden. Wir freuen uns des. Es ist 

Ludwig Friedrich zur Zeit in Rußland. Kein Wallertheimer ist seit der Feldpost Nr. 3 gefallen, 

keiner auch weiter vermisst. Hier und da einer leicht verwundet oder krank. Gott, dem 

Herrn, sei Ehre und Dank! 

 Die Rekruten 1914 sind noch nicht alle eingezogen. Diejenigen von 1915 sind gemustert. 

Ungedienter Landsturm über 23 Jahren noch zu Hause.  

Am 12. Dezember fand im Matthäi-Saal ein großes Wohltätigkeitskonzert der 27 Mann 

starken Kapelle des Ers.Bat.des Res.Inf.Reg.118 von Flonheim statt. Am 11. Dezember 

schickten wir einen Waggon mit 262 Zentnern Kartoffeln und Kleidungsstücken nach 

Ostpreußen (Weinheim davon 110 Zentner Kartoffeln und ebenso Kleidungsstücke).  

 

Wallertheim, den 15. Januar 1915          

   Viele herzliche Grüße       

Ludwig Weisel     Pfarrer 
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Wallertheimer Feldpostzeitung Nr. 5 

Gestern Abend hat mich einer besucht, dem man deutlich die Spuren des Kampfes 

angemerkt hat. Auf der rechten Brustseite war auf seinem Rock ein Kugelloch. Die Kugel hat 

ihm die Lunge gestreift und ist unterm rechten Arm wieder zum Vorschein gekommen. Es 

war eine heikle Situation, als sich östlich von Lodz unser Jean Decker mit blutender Wunde 

zweier auf ihn anstürmender Russen erwehren musste. Aber trotz seiner Verletzung hat er 

den Kampf mit ihnen aufgenommen und ist mit ihnen fertig geworden. Jetzt ist er zu 

achttägigem Urlaub in Wallertheim.  

Überhaupt, das war in den letzten Tagen ein Kommen und Gehen zahlreicher verwundeter 

Wallertheimer. So hat sich Friedr. Schick aus seinem Lazarett in Aachen aufgemacht und war 

einige Tage hier. Er humpelte zwar am Stock, denn der Oberschenkel des rechten Beines 

war gebrochen und ist nicht gut verheilt. Aber sonst sah er vorzüglich aus. Felddienstfähig 

wird er nicht mehr. Dann sahen wir den K. Weinheimer, der seit September in Wiesbaden 

gelegen hat, seine Brust geschmückt mit dem Eisernen Kreuz. Rud. Hofmann ist zum zweiten 

Male verwundet. Er hat eine Verletzung am Fuß, wird aber demnächst wieder hinaus 

kommen. Auch Jean Eder, der in Remagen längere Wochen verwundet lag, war 

vorübergehend hier und ist jetzt wieder bei seinem Truppenteil in Darmstadt eingetreten. 

Sein Aussehen ist vorzüglich. Jean Decker war ebenfalls hier.  

Die Reichswollwoche hat unseren Frauen und Mädchen wieder reiche Beschäftigung 

gebracht. Im untern Klaus`schen Schulsaal stehen 6 Nähmaschinen und 2 lange Tische, an 

denen unsere Frauen jetzt „auf Mord und kaputt“, trennen, schneiden, reihen und nähen. 

Alte, nicht mehr gebrauchte Kleidungsstücke sind, wie jüngst schon einmal für Ostpreußen, 

so jetzt noch einmal zusammengetragen worden, um daraus Decken für die Soldaten im 

Feld zu fertigen. Wer die alten Lumpen im alten Schulsaal gesehen hat, hat es kaum für 

möglich gehalten, dass daraus noch groß was zu machen ist. Nun sind schon 50 Decken 

fertig und halten das kritische Urteil aus. In 14 Tagen, so hoffen wir, wird alles aufgearbeitet 

sein.  

Die Gelegenheit der Sammlung für die Reichswollwoche hat sich der Pfarrer nicht entgehen 

lassen und zugleich eine kleine Sammlung für die Sanitätshunde damit verbunden. Wir lasen 

es in der Zeitung, welchen unschätzbaren Dienst die treuen Wächter schon geleistet haben 

und welchen sie noch leisten können, wenn derer noch viel mehr auf das Schlachtfeld 

hinaus gesandt werden. Mark 200 sind zu dem Zweck abgeführt worden.  

Außerdem haben wir des Roten Halbmondes, des Gegenstücks zum Roten Kreuz in der 

Türkei, mit einer Spende von Mark 50 gedacht.  

Gold ist in dieser Zeit ein rarer Artikel. Dafür sieht man neben ausreichendem Silber, Nickel 

und Kupfer sehr viel Papiergeld. Das Gold fließt in das große Sammelbecken: die Reichsbank. 

Aber es steckt noch genug Gold an einzelnen Stellen. Das hat der Pfarrer jüngst festgestellt, 

als er eine Goldauswechselung in der Gemeinde vornahm. Für Mark 3200 Goldstücke haben 

die von ihm ausgesandten jungen Mädchen aus den Häusern herauszuholen verstanden. 

Übrigens hat Wallertheim seit Kriegsbeginn insgesamt für ca. 20000 Mark Goldfüchse an die 

Reichsbank abgeführt. Nun sollen alle an diese Zentralstelle abgelieferten Goldfüchse neu 

geprägt und als Mitkämpfer in dem großen Kriege mit einem Lorbeerkranz geziert werden, 
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während alles noch zurückgehaltene Gold nach dem Kriege zur Strafe einen niedrigeren 

Kurswert erhalten soll. Das ist recht so! 5 Milliarden in Gold laufen in Deutschland um, von 

denen erst 2500 Millionen abgeliefert sind.  

Seit dem 1. Februar hat das Reich allen Vorrat an Getreide beschlagnahmt, um auf diese 

Weise einer Vergeudung desselben vorzubeugen und durch eine Reichsverteilungsstelle 

eine sparsame Verteilung vornehmen zu lassen. Im Hinblick auf den Aushungerungskampf 

Englands findet sich jeder Mann bei uns ohne Murren in diesen harten, aber unumgänglich 

notwendigen Eingriff in die wirtschaftliche Freiheit der Bevölkerung. Der Mangel an vom 

Ausland eingeführten Futtermitteln und das Verbot der Verfütterung von Getreide aller Art 

machen einen größeren Absatz unseres Schweinebestandes von 25 Millionen Stück 

notwendig, und werden demnächst die Schweinepreise wohl sehr anziehen, nachdem die 

Städte und größeren Gemeinden angehalten sind, sich Dauerware zu beschaffen.  

Und nun noch einige kleinere Notizen: Hans Zimmermann ist zum Offizier-Stellvertreter 

befördert worden. Fritzl Matthäi hat zwei Mal das Eiserne Kreuz zugunsten der Batterie 

abgelehnt, auch ist derselbe mit der hess. Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet worden. Rud. 

Hofmann hat´s schon zum Gefreiten gebracht. Karl Mauer ist wieder einmal verwundet. 

Samstag rückt der ungediente Landsturm zwischen 26 und 28 Jahren ein. Eine 

Kirchenparade an Kaisers Geburtstag hat die Kameraden in der Kirche zur stillen Andacht 

zusammengeführt.  

 

Wallertheim, den 2. Februar 1915            

 

Herzliche Grüße                 Ludwig Weisel 

                   Pfarrer 
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Feldpostzeitung Nr. 6 

Seit Aschermittwoch stehen wir in der Passionszeit. Die Frommen im Lande stellen sich 

unter das Kreuz auf Golgatha und lassen die Sprache des Kreuzes in ihrer lauten 

Eindringlichkeit zu sich reden. Ein unaussprechlich süßer Zauber liegt über der gewaltigen 

Schicksalstragödie des größten Erdensohnes. Sterben müssen und doch im Tode noch zu 

triumphieren, den Gewaltakten fanatischer, feindlich gesinnter Menschen ausgesetzt sein, 

die bis aufs Blut in Foltern, und dennoch wie ein Held in den Tod gehen, das und nichts 

anderes ist das Geheimnis vom Sterben Jesu und zieht immer wieder aufs Neue Millionen 

von Menschen in seinen Bannkreis.       Sterben müssen und doch im Tode noch zu 

triumphieren. Euch liebe Soldaten, sollte der letzte Akt des großen südländischen 

Trauerspiels besonders zum Herzen reden. Seht Ihr doch täglich und stündlich dem Tod ins 

Angesicht und habt Ihr manchen lieben Kameraden ins Grab gesenkt und wisst Ihr von 

zahlreichen Helden zu erzählen, die gerne ihr Blut verspritzten, weil sie wussten, sie sterben 

nicht vergeblich, handelt es sich doch für einen Staatsbürger um sein größtes und 

wichtigstes Gut: Freiheit und Ruhm des Vaterlandes.  Aber nach diesen Expektorationen 

zurück in die Heimat, unser liebes Wallertheim. Ich habe jüngst in einer Reihe von Zeitungen 

einen kurzen Bericht veröffentlicht über - wie es hieß- die Leistungen einer rheinhess. 

Dorfgemeinde von 1200 Seelen für Kriegszwecke im ersten Halbjahr des Krieges (August – 

Januar). Das amtliche Organ der Hess. Regierung hat dem Artikel einen bevorzugten Platz 

eingeräumt. Ich möchte Euch, liebe Soldaten, so langweilig er wegen seines Zahlenmaterials 

Euch auch scheinen mag, denselben nicht vorenthalten. 1. An das Rote Kreuz, Zentrale 

Darmstadt in bar Mark 650,90  2. An dto  9 große Kisten Weißzeug  3. Ein Waggon Kartoffeln 

nach Ostpreußen, Anteil 70 Malter       a` 6.50  = 455Mark  4. 1 schwerer Wagen 

Kleidungsstücke nach Ostpreußen 5. An dto Bargeld, 5Mark.  6. Weihnachtsbescherung 

armer hier einquartierter elsässischer Soldaten Mark 201. 7. Für die Wallerth. Feldsoldaten 

gesammelt in bar Mark 1876,39,  8. Für die Wallerth. Jugendwehr Mark 466, 9. Für die 

Wallerth. Kriegshinterbliebenen Mark 900 (später höre ich, dass es Mark 1180 sind), 10. 

Eingang bei 2 patriotischen Feiern (Sedantag Mark 125 und Wohltätigkeitskonzert, Mark 

128, abgeführt an die Truppenteile Mark 253)  11. Reichswollwoche, Verarbeitung noch 

nicht abgeschlossen, zwischen 60 - 70 Decken (Es sind mittlerweile 121 geworden), 12. Für 

die Sanitätshunde Mark 200, 13. Goldauswechslung Mark 20000, 14. Für den Roten 

Halbmond Mark 50. Also die runde Summe von Mark  5000, uneingerechnet die 

außerordentlich große Zahl der Feldpostsendungen von Privaten und Vereinen. Ich denke 

Wallertheim könnte sich damit sehen lassen.  

Das hättet Ihr einmal sehen sollen, wie so ca. 50 bis 60 Frauen im Schulsaal zusammen 

saßen. Sie sind aber auch ordentlich stolz auf ihre Arbeit gewesen, und haben hernach alles 

vereinigt zu einer richtigen Deckenausstellung im Matthäi´schen Saale. Ich weiß ja warum: 

sie wollten nicht nur gelobt werden, sondern auch noch ein bisschen Kapital herausschlagen 

und sie haben nicht falsch spekuliert. Die Ausstellung brachte Mark 27  ein, die wieder Euch 

zugut kommen.  

Demnächst wird Wallertheim seine Hindenburgstraße haben. Ich habe beim Gemeinderat 

den Antrag gestellt, die Neustraße so zu benennen. Der Gemeinderat ist nicht abgeneigt, 

will aber noch ein bisschen warten.  
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Am 13. Februar hat die Musterung des ungedienten Landsturms zwischen 30 bis 40 Jahren 

in Wörrstadt stattgefunden. Lange Untersuchung hat es nicht gegeben. Sie sind bis auf ein  

oder zwei  alle genommen worden. Sogar Euren Herr Pfarrer haben sie zur Infanterie geteilt. 

Es hat sich um ca. 25 bis 30 Mann gehandelt. Auch sonst ist das Aushebegeschäft in den 

letzten Tagen sehr flott gegangen. Sie kriegen alles. Einer nach dem andern muss fort. Am 

letzten Samstag haben sie auch unseren Adjunkten Emil Schick zur Artillerie nach Darmstadt 

gesteckt. Hundert  Leute werden jetzt rund ausgehoben, und teils im Felde, teils in 

Lazaretten, teils in Garnisonen sein. Einer ist aus Belgien am letzten Freitag zu achttägigem 

Urlaub hier eingetroffen, gesund und rund: Heinr. Löcher. Darob große Freude im Hause 

Löcher. Dutzende von Menschen haben ihn daheim besucht und betrachtet sowie man ein 

seltenes Tier betrachtet. Wenn es Euch allen so gut geht, wie ihm, und Ihr alle so blühend 

ausseht, dann gratuliere ich Euch dazu. Ein paar Namen solcher, die mittlerweile zur 

Garnison eingerückt sind, ohne Bürgschaft dafür zu leisten, dass ich ein paar vergesse:  J. 

Zottmann, Joh. Eppard, Joh. Jakob, Ludw. Rüdinger, Joh. Mauer, Joh. Benk, Wilh. Kern, Phil. 

Roos, Fritz Kampf, Fritz und Jakob Mann.  

Ins Feld gerückt sind: Phil. Feick, Joh. Roos, Herm. Schick. 

Zum Ausmarsch fertig: Joh. Decker, Phil. Mauer. 

In Lazaretten:  Karl Weinheimer, Fr. Schick, Ernst Hofmann. 

Mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet neuerdings: Otto Klamberg, der zugleich 

Unteroffizier geworden ist, und Fr. Beckhardt, der Letztere wartet außerdem auf die 

Zusendung der Hess. Tapferkeitsmedaille. 

Nun bin ich zu Ende und verabschiede mich bis zur nächsten Feldpost.  

 

Wallertheim, den 01. März 1915.                  Viele herzliche Grüße 

      Ludwig Weisel 

         Pfarrer 
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Feldpostzeitung Nr. 7 

Man merkt´s an allen Ecken und Enden: der Frühling ist da! Hör ich euch wieder ihr Töne des 

Frühlings? Jubelnde Stimmen des Preises sich himmelwärts schwingen? Tief in der Brust regt 

sich die sehnende Lust, mit Euch ein Loblied zu singen. Vom Loblied sind wir zwar noch weit 

entfernt, und die uns allen so wohl bekannte Weise „O du fröhliche, o du selige“ fehlte 

diesmal unter den kirchlichen Osterliedern. Aber der einziehende Frühling mit seinen lauen 

Lüften, seinen keimenden Saaten, seinen brechenden Knospen und seinem lustigen 

Vogelsang hat es Euch in der Heimat angetan. Wir treten vor das Haus, holen tief Atem, 

bewegen uns im Garten und stärken Leib und Seele am Brunnen der Natur. Es will Frühling 

werden. Mit Macht schießt´s, sprießt´s, quillt´s aus dem Erdboden heraus. Und die 

Menschen und Tiere nutzen die Zeit aus. Überall in der weiten deutschen Heimat beleben 

sich die Fluren, um der Erde zu geben, was sie in ein paar Monaten dem deutschen Volke 

mit Zins und Zinseszinsen zurückgeben soll. Die Militärverwaltung ist so liebenswürdig 

gewesen, Soldaten und Pferde zur Frühjahrsaat zur Verfügung zu stellen, und  es wird von 

dieser billigen Arbeitsgelegenheit in den Gemeinden reichlicher Gebrauch gemacht.  

Frühjahrskinder sind es, die sich am nächsten Sonntage schmücken. Kinder, die den 

schwellenden Knospen gleichen, die der Frühling zur Blüte bringt. Ihre Zahl ist diesmal 

kleiner wie sonst. Aber es dürfte die an Erinnerung reichste Konfirmation werden. Wenn sie 

am Sonntage mit bebenden Herzen und ängstlichen Blicken dem Altare nahen, wenn von 

ihren Lippen es klingt und singt: „So nimm denn meine Hände und führe mich“. Wer fühlte 

da nicht die ganze Schwere der Augenblicksstunde, wer wünschte da nicht dieser goldenen 

Jugend einen langen, schönen Frühling ungetrübt durch Leid und Weh, durch Krieg und 

frühen Tod? Auf ihren Konfirmationsscheinen werden sie eine bleibende Erinnerung an ihre 

so einzig dastehende Kriegskonfirmation haben: Einen Nachdruck des bekannten Gemäldes 

die Einsegnung der Freiwilligen 1813. 

Ein Frühlingskind war auch derjenige, der 20-jährig just um die heilige Weihnachtszeit aus 

der Heimat ausgezogen ist, um beim 4. Garde-Reg. Dienst zu tun. Fast auf den gleichen Tag, 

wo astronomisch der Frühling in´s Land zieht, hat er den ersten Feind gesehen bei Le Menil. 

Aber wie im Frühling ein kalter Luftzug der quellenden Natur den Tod bringt, ehe man´s 

recht gedacht, so hat´s auch ihn getroffen. In französischer Erde liegt er eingesenkt, der 

seiner Eltern Sorge und Stolz war. Er ist nicht mehr unter den Lebenden, unser Ludwig Roos. 

Und drüben, wo jetzt in diesen Tagen die große Schmelze aufgestauter Schneemassen jedes 

Vorwärtskommen so ungeheuer erschwert, liegt ein anderes Frühlingskind, einer von 22 

Jahren. Dicht bei der griechisch-katholischen Kirche von Augustowo haben sie seinen Leib in 

Gottes Erde eingesenkt, auch einen Tapferen aus der rheinischen Heimat, unseren Alois 

Ferber. Sie ruhen in Frieden.      

Anderen ist der Frühling holder gewesen. Seit allem Anfang an hat er in den Argonnen 

gestanden und jetzt war er 14 Tage hier, um auszuruhen und neu erworbenen Vaterglückes 

sich zu freuen, Alfr. Baum. Auch mein Nachbar Heinr. Löcher, ist nach 3-wöchiger 

Abwesenheit in Belgien wieder zurückgekehrt, diesmal nicht so froh, weil ihn schmerzliche 

Nachrichten vom Krankenlager seines alten Vaters zurückgerufen haben. Noch ein 

Frühlingskind ist unser Mitbürger Karl Isaac, der aus Frankreich nach den Karpaten kommen 
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sollte, den man aber in einem Darmstädter Lazarett festgehalten hat. Nun ist er schon 

häufig als Gast hier gewesen. Auch J. Schulz ist, wie ich höre, wieder da.  

Wallertheim wird leerer und leerer. Die zwischen 30 – 40 Jahren noch nicht geholt sind 

(ungedienter Landsturm) erwarten während dieses Monats ihre Einberufung. K. Schneider, 

der 37-Jährige, schrubbt schon seit 14 Tagen den Stubenboden in der Mainzer Artillerie-

Kaserne. Im Felde stehen jetzt aus der Gemeinde zwischen 50 bis 60 Mann. In der letzten 

Woche sind wieder ein halbes Dutzend hinausgekommen. 

Kleine Notizen: Zur zweiten Reichs-Kriegsanleihe sind in Wallertheim ca. 160 Tausend Mark 

gezeichnet worden. Der zweite Ostertag brachte uns eine Wohltätigkeits-Theatervorstellung 

von Schulkindern und jungen Mädchen, einstudiert von unserer Lehrerin Frl. Pfeiffer,  „Das 

Heldenmädchen von Lemberg“. 

Nun hat auch der erste Wallertheimer seine Hess. Tapferkeitsmedaille, Fr. Beckhardt. Wir 

gratulieren ihm, dem doppelt Ausgezeichneten. Nächsten Samstag bekommt Wallertheim 

wieder Einquartierung.  

Berichtigung: In der Feldpostzeitung Nr. 5 ist mir ein Irrtum unterlaufen. Fr. Matthäi bittet 

mich um gefl. Berichtigung: „Sie schrieben, dass ich das Kreuz zugunsten der Batterie 

abgelehnt hätte, während sich der Fall so verhält, dass ich gleichzeitig mit Kanonieren 

eingereicht war. Nach den Bestimmungen nun haben Unteroffiziere zugunsten von 

Mannschaften, Offiziere zugunsten von Unteroffizieren zurückzutreten.“ 

Der Frühling ist da! Liebe werte Krieger! Hoffentlich ist der auch für Euch da. Woll´s Gott, 

nimmt das Menschenmorden draußen auf den Schlachtfeldern bald ein Ende, und der 

Frühling trägt durch das deutsche Land die frohe Kunde von Sieg und Friede. Dann wollen 

wir Euch grüßen als die Retter unseres Vaterlandes und wollen Euch die Hand zum Dank 

drücken.  

 

Wallertheim, den 8. April 1915                   Viele herzliche Grüße Euer Pfarrer 

      Ludwig Weisel 
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Wallertheimer Gefallenen-Ehrentafel 1920 
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Denkmäler in Wallertheim und Gau-Weinheim 

So erinnern Wallertheim und Gau-Weinheim an die Gefallenen   

 

 

 
 

 

 
Ehrenmal in Gau-Weinheim 
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Meinung von Pfarrer Weisel zum Versailler Vertrag 

Auszug aus der Wallertheimer Heimatzeitung Nr. 1/1932 

 




